
/_D1e uSs1 1im Breslauer evangelıschen Gottesdienst
1m Jahrhundert der Reformation \

VON LOTHAR HOFFMANN-ERBRECHT

Für dıe us1 einer Jungen Kırche ist das Verhältnıs des Reformators
dieser Kunst VO  a ausschlaggebender Bedeutung, 1eg doch dıe
zukünftige Entwıcklung In 1L1UCE In se1ıner Anschauung egründet. Wäre
Deutschlan VO  = Zwinglı oder Calvın reformıiert worden, deren musık-
feindliche Eınstellung bekannt ıst. annn ware dıe Musıkausübung be1
ıhren Gefolgsleuten völlıger Bedeutungslosigkeıt verurteiılt worden.
Luther ingegen W ar das SCHAUC Gegenteıil: Er Wr der Spırıtus reCIOr für
se1ıne /Zeıt und dıe Lolgenden (jenerationen bIs uUNsScCICT Gegenwart.
Dıiıe Schule des humanıstischen Gymnasıums und des Klosters hatten
ıhm CIn es Maß musıkalıscher Bıldung vermiuittelt. Er Salıs SCIH;
spıelte dıe LEaute, W ar auch theoretisch versiert und konnte dıe ualıta
eiıner Komposiıtion beurteıulen. Er W ar nıcht L1UT eın Liebhaber der Mu-
S1k, sondern auch e1in Kenner, der einen fehlerhaften mehrstimmigen
Satz mühelos berichtigen konnte und der sıch selbst In der Komposıtıion
versuchte, WIE dıe kleine vierstimmiıge otette »Non morTIl1ar sed Vıtam«
belegt, dıe uns oachım T 1545 uüDerHeier hat Für ıhn gehörte dıe
Musık SUZUSaSCH ZU täglıchen Brot. S1e W al ıhm nıcht L1UT Schmuck,
Verschönerung des Lebens, sondern Lebensbedürfnıs Seine Musıkan-
schauung ist nach 7We1 Gesichtspunkten beurteılen, ach seinem
persönlıchen, vorwliegend gefühlsbestimmten Verhältnıs iıhr und ach
der tellung, dıe CT als praktıscher eologe, UOrganısator, rediger und
Lehrer ıhr einnahm.

Für Luther SCWAaNN dıe us1 eıne höhere Bedeutung AI ihre

Hıerzu Friedrich LUME, DIie Evangelısche Kırchenmusik, Potsdam OS f
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ethıschen Werte: S1e W al ıhm innere rhebung, ank und pfer VOT

(jott (Janz VO  a der Gedankenwe eiInes Augustinus rfüllt, formulıerte
In seinem »Encomıion MUS1CES« VO  s 1538 Musıca 1st eiIne schöne,

hıebliche abe (rottes, IC hat mich ISO erweckt UN: bewegt, dapß ich
UsSst predigen habe Jie us1 1st ıhm iImmer und 16 L1UT

Dıienst, pfTer und LOD (Gjottes. S1e 1st eiıner der Wege, den Menschen
(jott heranbringen können, ındem S1e ıhn vorbereıtet, dıe göttlıche
na empfangen S1e macht ıhm das Wort (jottes geläufger und
verständlıcher.

Ebenfalls 1M »Encomıon MUS1CES« 61 CS hlerzu: Wo her dıie
türliche Musıca durch dıe Kunst geschärft und polıert wWird, da sıehet
Un erkennet Nan ZUFN Teıl enn gäÄnNzZzLIC kanns nıcht egriffen
werden) mut großer Verwunderung dıe grohe und vollkommene Weisheit
(Jottes INn seiInem wunderbarlichen er der Musıca, IN welcher VOor

em das seltsam Un onl verwundern iST. daß einer SEINE schlichte
Welse oder Tenor (Wwıe CS die Musıcı heihen) hersinget, neben welcher
drel, Vvier oder fünf andere Stimmen uch werden, die SOL-
che schlichte, einfältige Welse oder Tenor gleich mut Jauchzen FINZS
umher olchen Tenor nielen und springen und muıt mancherleıi Art
Un angz dieselbige Weılse wunderbarlich 7zieren und schmücken, un
gleich WIeE einen himmlischen Tanzreihen aufführen, freundlich einander
egegnen Un sıch gleich herzen un L1eDllc umfangen, Iso daß die-
Jenigen, dapß nıchts Seltsamers IN der Welt el enn ein olcher (Gre-
SaHS, muıt vielen Stiımmen geschmückt. Wer aber AZU kein USf noch
1e hat und DE COLC 1eDlıc Wunderwerk nıcht beweget wırd, das
mu wahrlich ein grober DE SeIN, der nıcht LST, daß solche
lhiehliche Musıca, sondern das wuste, WL Eselsgeschrei des Chorals
oder derun oder AuUe Gesang Un Musica höre.

Bald geriet I uther In Zwiespalt, ob alle bısherige us1 in der Jun-
SCH evangelıschen Kırche Verwendun finden könnte. Der (Gedanke des
pfer- und Erbauungsgottesdienstes W äar nıcht rein verwiırklıchen.
Schlıe  1C mußte dıe (jemel1nde auch belehrt werden, daß sıch Lenr-
und Erbauungsgottesdienst fortwährend durchdrangen. Für den TDAau-
ungsgottesdienst War dıe Kunstmusık der Motetten und Messen zustäan-
dıg, also dıe lateimısche Fıguralmusık, die für ıhn und andere (Gebildete
verständlıch WäAäl, der aber eın oroßer Teıl der Geme1inde keiınen U
Sang fand, abgesehen davon, daß diese JeTr nıcht musıkalısch aktıv
werden konnte. FEınen Weg ZU Miıttätigwerden der (Gemeınnde sah (1 In
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dem 1L1ed In deutscher Sprache, dem In em Maße erzieherische
ufgaben ZUWIES. Von den zanlreıchen edanken diesem ema SEC1I
Luther mıt selner »Formula M1SSAae« VO  $ 523 zitiert: Ich wollte auch,
daß WIr viele deutsche Gesänge hätten, dıe das olk UNTter der Messe
sangze oder nehbhen dem Gradual, uch neben dem Sanctus Un QNUS
Dei Aber fehlet UNMNS deutschen Poeten, oder SIEC Sınd UNMNS noch
ZUFT eıt unbekannt, die fromme UN): geıistreiche Gesängze, WIE SIC Paulus

UNS machen könnten, dıe waren, daß MMAan SLEC INn der (Je-
meinde Gottes hrauchen möchte‘

Dıe evangelısche Kırchenmusık erwächst AaUus Teı Zweıgen, der
kunstmäßıigen mehrstimmıgen Messen- und Motettenmusık, dem lıtur-
ıschen einstimmıgen Gesang, der AaUus der Gregorlianı hervorg1ıng, und
dem Lied: Zuerst eIn-, späater auch mehrstimmı1g. Für das Reformatıions-
zeıtalter ist das 1 1ed dıe eigenwiıllıgste musıkalısche Schöpfung. Ihm
1eg Luthers Gedanke zugrunde, dem »gemeınen Mann« den Inhalt des
Schriftwortes In selıner Sprache näherzubringen, ıh 1m Sınne des all-
gemeınen Priestertums 1mM (jottesdienst mıttätiıg werden lassen. Das
Lied wurde ZU unverherbaren Bestandte1 der ıturgıe und verlıeh der
Reform eiıne große Schwungkraft. Der Jesut Conzen1ius bekannte, daß
Luthers Gesänge mehr Seelen umgebracht hätten‘ als se1ıne Schriften
und en

Für das Lied g1bt CI dre1 Hauptquellen: dıe lıturg1schen Gesänge der
alten Kırche, das Volkshed und das vorreformatorıische deutsche ge1lstlı-
che Lied Diese Quellen gelten für dıe lexte und dıe elodıen, doch
wurden einmal dIiese. eiınmal jene übernommen und oft »gebessert«.
Sıeben Hymnen und Sequenzen wurden evangelıschen Stammlıe-
dern, z.B AUus » Ven1 redemptor gentium« »Nun komm. der Heıden
Heıland« G AUusSs » Ven1 cCreator SPIr1tUS« » KOomm (jott chöpfer« (beıde
VON Luther verdeutscht) Die AdUus dem Spätmuittelalter stammenden VOTI-
reformatorischen lateinıschen oder gemISC lateimısch-deutschen IC X
tierten nıchtlıturg1schen Gesänge hatten oft volksliederartigen Duktus
und deshalb für Luther besonders gee1gnet. Dazu gehört »Resonet
In Jaudiıbus«, das »Singet frısch und wohlgemut« umgedichtet wurde,
oder das unverändert übernommene »In ulCcC1 Jubılo, 11U  —_ sınget und se1d
froh« Dıiıe gelistlıchen Lieder In deutscher Sprache AaUus vorprotestantı-

/Zıt ach Friedrich LUME Hg.) Geschichte der Evangelıschen Kırchenmusık,
Kassel 1965,

Ebd
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scher Zeit: WI1Ee das Kreuzfahrerhed »In (jottes Namen fahren WIT« oder
das Osterhed »Chrıst 1st erstanden«, wurden häufig unverändert über-
NOTITNTNECIN 1616 cdieser L1J1eder wurden 1mM katholıschen (GGottesdienst oft
regelmäßlg benutzt, auch WENN S1e VO lıturg1schen Standpunkt 1L1UT g -
duldet wurden. S1e sınd In beıden Kırchen 7U Teıl och heute eDen-
dıg Schlıelblic wurden zahlreiche weltliıche Lieder 1mM evangelıschen
Sınne umgedichtet, melodisch aber me1st unverändert belassen. Luther
hatte sıch dıe edankenwelt VO  - Augustinus eigen gemacht, daß
1und Gelstlich eıne Lebenseıinheıt bılden, daß das ungespaltene
Lebensgefüh keiınen 1derspruch kennt Jede künstlerische und gE1-
stige werthaltıge Außerung steht Jenseı1ts dieses Gegensatzes. Luthers
usspruch, der Teufel brauche nıcht alle schönen eloOdien FÜr sıch
allein hbesitzen‘ rKlärt; weshalb weltliıche eliodıen für se1ıne 7wecke
In Anspruch ahm ber 6S o1bt den Gegensatz V OIl gul und SchlecC
moralısch und unmoralısch. Diese Einheiıt VO  — IC und Geiılstlich
hat dıe evangelısche us1ı hıs Johann Sebastıan Bach entscheiıdend
gepragt

DıiIie rage der Originalıtät W arlr für das Reformationslied {-
lıch, viel wichtiger dıe des Gebrauchswertes und der Allgemeıinver-
ständlıchkeir IIDen höchsten Wert besıtzt Jjenes Lied: das den Inhalt
sprachlıch klar und In schlagender Formulierung ausspricht, eıne g —
cschlossene und einprägsame Form und eıne dem exf adäquate Melodıe
aufwelst. Quantitativ überwiegt das Lehngut, qualitativ dıe orıgıinalen
Schöpfungen. FKFıne 1 der Kernheder sınd ureigenster Besıtz der
evangelıschen Kırche, da S1e AUS der TE Luthers heraus gedichtet,
dargestellt und In musıkalıscher Hınsıcht erfunden wurden.

Luther selbst hat entsche1ıdende eıträge AA Laued gele1stet. Als G1-
cher gelten 5 Liedtexte und elodıen, VoO  — denen fast vorrefor-
matorısch. VO  —_ auSWAartSs, me1st VO  &>; Strabburg, übernommen wurden
und orıgınal Sind: Am besten für ıhn beglaubıgt SINnd »Jesaja
dem Propheten das geschah« (Deutsche Messe. und das Psalmlıed
V 1524 »Wohl dem, der In (jottes Furcht steht«, eine Paraphase des
Hauspsalms 19 Luthers schöpferische Fähigkeıit als Dıichter und Me-
lodıst spiegelt »Eın feste Burg« wıder, se1n unübertroffenes elıster-
stück, das dıe aC der Reformatıon qls weltgeschichtliches Ere1gn1s

LUM (wıe Anm
Weı1marer Luther-Gesamtausgabe, 3D hg VO  — UCK und Hans oachım

OSER Weı1mar 1923
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ZUE USATUC bringt. Seine L1Jeder ollten als Vorbilder gelten für die-
Jenıgen, dıe hesser machen könnten’. doch wurde GE nıcht übertrof-
fen, höchstens vereıinzelt erreıicht.

Im SaNzZChH Reformationsjahrhundert wurde das eutsche evangelı-
sche Kırchenlied einstimmı1g ohne rgelbegleıtung In der Kırche

Erst In der Mıiıtte des Jahrhunderts Irat dıe begleıtende
rge hınzu. Seıiıne unbegleıtete Eınstimmigkeıt hnelte dem gregorl1anı-
schen Choral SO entstand für dıe deutschen Kırchenheder das mılbver-
eständlıche Wort »Choräle«, das sıch hıs ZU eutigen Tage gehalten
hat

Es ist aber och heute eın weıtverbreıteter Irrtum, IL uther habe CS

einselt1g 11UT auf dıe aktıve Teılnahme des ungebildeten Volkes 1m (jot-
tesdienst abgesehen un: ausschlıießlic den eDTaucCc der deutschen
Sprache befürwortet. Dieser Ansıcht wıderspricht Luther aufs SCNariste
523 In selner »Formula M1SSae«. Er teıilt Jer den (ottesdienst In eıne
UOrdnung für Stifter Un Dome und ın eıne solche für Kleıinstädte und
andgemeınden, dıie keıine Lateinschule besıtzen. Die groben Kırchen
ollten cdıie Hauptte1le der Messe und der Vesper lateimnısch fıgural, dıe
kleinen ingegen vereiınfacht rein deutsch sıngen. Dre1 Tre darauf
chrıeb Denn ich 11 In keinem Weg dıie lateinısche Sprache AıAUS$ dem
Gottesdienst SUFZ wegkommen lassen; ennn 1St MLr es die J:
gend un Und Wenn chs vermöchte, Un die griechische und hebhrät-
sche Sprache ware UNS gemeln Aals dıie lateinısche Un hätte vıel
feiner USLka UN: Gesanges als dıe lateinısche hat, sollte Nan einen
Sonntag Un den anderen In en vier prachen, deutsch, lateinisch,
griechisch, hebrdaisch Messe halten, sıngen Un lesen‘

Die » Formula mM1SSae« VO  — 1523 1st bıs in Einzelheıiten mıt der röm1-
schen Lıturgıie verbunden, der Begrıff »Messe«, dıe Perıkopenordnung,
dıe Eınteilung In aupt- und Nebengottesdienste WI1IEe der Grundbestand

musıkalıschen Formen und dıe der tradıtı1ıonellen Vortragsarten
entsprechen dem UÜberkommenen. Entfallen sollte 11UT das, W ds der re1l-
HEN evangelıschen TE wıdersprach, 743 dıie veränderte Auffassung
Vo Abendmahl Er erTuHie dıie römische Messe mıt einem
Ge1ist un:! wırkte damıt auf dıe katholischen Menschen selıner Zeıt
gewÖhnlıch stark

LUME (wıe Anm
LUME (wıe Anm 2}
Deutsche Messe, 526. Weı1ımarer Luther-Gesamtausgabe, 1 Weımar 1897,
ff
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In dieser Urdnung 1e für dıe deutschen Lieder zunächst
aum atz, allenfalls 1mM Sanctus und 1m ZgNUS De1 ber schon 1m
gleichen Jahr 1523 SCW anl der Gedanke einer deutschen Messe In Lu-
thers en Raum, für dıe In den folgenden Jahren Urc den
vordriıngenden Gedanken des allgemeınen Priestertums, AdUus polıtıschen
Rücksıichten und pädagogıschen Erwägungen weltere Anstöße rhıielt.
Am Oktober D felerte Luther In Wiıttenberg dıe deutsche
Messe. Voran gingen eingehende Beratungen mıt dem Kapellmeıster
Konrad Rupsch und dem ıhm befreundeten Komponıisten Johann Wal-
teT: enn ext und Noten MUSSEN UU rechter Muttersprache kommen..
Halbheıten, dıe einfache Verdeutschung der römıischen Lıturglie,
lehnte ab

Diese emühungen mündeten 15726 In se1ıne Schrift »Deutsche
Messe und UOrdnung Gottesdiensts«. DiIie jer nıedergelegten Gedanken

sehr erfolgreıich, auch WEeNNn S1€e och eUuMie Luthers Rıngen mıt
musıkalıschen Problemen wıderspiegeln. In der Folgezeıt wurden Ka
thers Vorschläge ständıg varlılert; CS gab für dıe deutsche Messe keıne
festen » Formulare«. Da jede Kombiınatıon In der Praxıs möglıch WATrL,
entstanden ımmer CHc Komprom1lformen, dıe letztlich ZUT späateren
uflösung der Liturgie ührten

I1

Luthers Reformatıon seıt 15272 In Schlesien Fuß In diesem Jahr
erhıielten dıe nıederschlesischen Städte Freystadt und legn1tz e_
stantısche Prediger” nen folgte 15723 O  erg Die Eınsetzung des
Lutheraners Johann Hebß, den InNnan spater mıt 6C als »Schlesischen
Reformator« bezeichnete, als Pfarrer St Marıa Magdalena In Breslau
1mM (Oktober 1523 beendete eınen langen amp mıt der geistliıchen Ob-
rıgkeıt. Die öffentliche Dısputation VO  — Heß mıt dem Domiunikaner
eonnNar: CZipser VO bıs ZU 23 DL 15724 der Breslauer
Dorothee  Irche eITegie dıe Gemüter, WEeNNn auch das Breslauer Dom-
kapıtel, das katholisch 16 und dıe Weltgeıstliıchkeit nıcht daran te1l-
nahmen. Die viıer Tage der Dısputation wurden musıkalısch umrahmt.
S1e begannen Jjeweıls mıt » Ven1ı CTreator SpIr1tUS« und schlossen mıt
einem » Ie Deum«. Diese Auseinandersetzungen hatten nıcht 11UT für

Wıder dıe hıiımmlıschen Propheten, 1524, Weımarer Luther-Gesamtausgabe, 18,
Weımar 1908, ff

tto W AGNER, Reformation In Schlesien, Leer 1957
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Breslau, 1525 Ambros1ius oıban als nhänger Luthers dıe arre
VON St Elısabeth übernahm, S1ignalcharakter. en1g spater wurde annn
auch dıe drıtte Hauptkırche Breslaus, ST ernhardın, protestantısch, der
kleiınere Kırchen W1eE St Barbara, St hrıstophorIı und weltere folgten
Am Ausgang des Jahrhunderts dürften schätzungsweı1se CUun Zehn-
te] der Schlesier dem Luthertum zugene1gt en Da dıie eformatıon
als »deutsche el1g10n« vorwıegend VO  — der deutschen Bevölkerung
aNSCHNOMUNG wurde, 1st diese Tatsache eın unübersehbarer Hınweils auf
den schon damals deutschen Charakter Schlesiens‘

Im allgemeınen vollzog sıch In Schlesien der Übertritt ST

Tre In me1st geordneten Bahnen In Breslau Sorgtien der Raft der
Ww1e auch Bıschof aCcCo VO  _ alza für eıne Entspannung der Gegensätze.
Man mı1ed Härten und belıeß lıebgewonnene Traditionen “ Bıs auf
nıge, me1st zurällige Bemerkungen über den (Gjottesdienst fehlen für cdıe
Frühzeıt bıs ZUT Jahrhundertmuitte evangelısche Gottesdienstordnungen.
Sıcher hatte I11all 1mM ersten Reformatıionsjahrzehnt Wiıchtigeres (un,
als die Liturgie kanonisıeren, zumal Luther In selınen CNrıften dıe
Leıitliniıen festgelegt hatte Erst AaUus dem Te 1544 ist uns AUus Breslau
der lateinısche Kanon des Pfarrers Ambrosius oıban St Elısabeth
überhefert. der indessen ber dıe us1 verständlıcherweılise nıchts AdUuSs-

sagt  15 Wiıchtiger Ist die in Ihorn erhaltene Gottesdienstordnung AUusSs

Breslau, WI1Ie S1Ee 1550 In Schlesiens Hauptstadt praktızıert wurde.
Breslau gehörte damals mıt seınen mehr als Eınwohnern und

mehreren Lateinschulen Luthers Kategorıe der »Stifter und Dome«,
eiıner Idealvorstellung elınes Gottesdienstes, der In Wıttenberg realısıert
worden se1n © aber keineswegs In en anderen deutschen Städten
Nachahmung gefunden hat Für »Stifter und Dome« er auptgot-
tesdienst In lateinıscher Sprache, umrahmt VO  — ebenfalls lateinısch-tex-
tierter Figuralmusık. Für dıe Sonn- und Festtage erg1ıbt sıch In PTISTIGT
Linıe für St Marıa Magdalena, St Elısabeth und St ernhardın folgen-
der Ablauf 1550

4 00 Ooder 4 3() Uhr Predigt für das Hausgesinde mıt anschlıeßender
Messe und Kommunı0n. Man nannte S1e»mM1SSae«. Wenn keıine

0SsSe oachım MENZEL, Österreich und Schlesıen, In DIie musıkalıschen echsel-
beziehungen Schlesien-Osterreıich, Dülmen 1LOLF:

Frıtz ELDMAN DiIe schlesiısche Kırchenmusık 1M W andel der Zeıten, Lübeck
1975, (Das Evangelısche Schlesien
13 Hans-Adolf SANDER, Beıträge ZUT Geschichte des lutherischen (jottesdiestes In
Breslau, Breslau 1937 {t.
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Kommunıkanten anwesend ' konnte dieser Gottesdienst mıt der
anschlıießenden »Matutin« verbunden werden, en Sondertfall in der
damalıgen Zeıt

5.30 Uhr. Stundengebete der »Matutin« und der »Laudes«, In ate1lnı-
scher Sprache gregorl1anısch und VO  a der rge alternıert, Je
VO  —_ etwa anderthalb Stunden Dauer.

9_ 00 Uhr Hauptgottesdienst VO  —_ eiwa 317 Stunden Dauer. /u egınn
stand dıe etiwa zweıstündıge Predigt. Ihr Lolgte dıie lateiınısch gebetete
(gesungene und VO Chor assıstlerte Messe mıt Abendmahl Das Td1-
narıum Miıssae wurde ach altem, vorreformatorischem Brauch SCIH
alternıerend zwıschen mehrstimm1ızgem hor und einstiımmı1ger Gregor1-
anık oder rge och 156(0) komponıierte der Breslauer Petrus
Aventius eiıne Alternatım-Messe. An Festtagen INan gelegentlıch
eın »Miıssa L[OLAa« aufgeführt en (wıe In Breslauer Quellen verzeıch-
net), be1l der auch das »Proprium Mi1ssae«, dıe beweglıchen e11e der
Messe, mehrstimmı1g gesetzt i1st

14.00 » Vesper« In lateinıscher Sprache, sıcher gelegentlıch mıt
mehrstimmigen Komposıitionen, z B dem ebenfalls alternıerend aufge-
ührten »Magnıficat«, bereıichert. eıt jeher wurde dıie » Vesper« VON
en Stundengebeten reichsten musıkalısch ausgestalttet.

16.00 Uhr »Complet«, das Abendgebet, In lateimnıscher Sprache BIG-
gorlanısch

Aus dieser Aufstellung ergeben sıch insgesamt gottesdienstliche
Handlungen VOoO  a rund zehn vollen Stunden * ISO wırd das olk VonNn
allen Schwelgereien UnN: Müßiggang Z Jar Kırche Un Gottesfurcht CrZO-

sen un gehalten” An jedem Sonntag wurden In den evangelıschen
Kirchen 1mM Jahrhunder bıs Predigten gehalten. Wochentags
wurde abwechselnd In den TGl Hauptkırchen dreimal gepredigt, und
Z{ W al dienstags ın St Bernhardın, mıttwochs In St Elısabeth und reitags
In St Marıa Magdalena. Der Stoßseufzer eIines Breslauer Predigers: Wır
predigen UNMNS fast Tode. 1st deshalb verständlıch, zumal dıe Anspra-
chen, 1mM Gegensatz der änge der heutigen Predigten, bIs Z7Wel
Stunden dauerten.

Arno BÜCHNER, Fragen un Anmerkungen ZUT Geschichte des evangelıschen (j0Ot-
tesdienstes In Schlesien ach der Eınführung der Reformatıon, 1n JSKG (1984)

hıer
1:5 Ebd

Ebd
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Dank Luthers Grundsatz, guLe musıkalısche TIradıtıonen pflegen
und wahren, 16 das Repertoire der kırchlıchen Kunstmusık 1Im
Jahrhunder: weıtgehend mıt dem der Katholıken ıdentisch. Man Sane In
Breslau eCH der groben Nıederländer Josquıin Desprez, Nıcolas
Gombert, späater Clemens NOMN Dapa und Orlando dı Lasso, In den etzten
Jahrzehnten des Jahrhunderts auch der Itahener Pıerluig1 da Plestria und
Gilovannı abrıeli, tferner der deutschen Musıker Heıinrich 1INC I ho-
1Nas Stoltzer, der RBreslauer Simon Lyra und Gregor Lange, SC  1eBbiac
acobus Gallus, eonnar Lechner und anderer. Wıe we1t diese Gesänge
VO  — Instrumenten gestutz wurden, WIEeE seinerzeıt allgemeın üblıch, ent-

zıieht sıch unseIer KenntnIis. DIie Literaturgemeinschaft beiıder Konfes-
s1o0nen W al qalso aqaußerordentlıch CN Bezeichnend für diese atsache 1st
auch das Vorwort des protestantischen Wıttenberger Verlegers eorg
Rhau seinem Hymnen-Sammeldruck VON 1542, der sıch quası aTiur
entschuldıgt, dıverse mehrstimmı1ge Hymnen mıt aufgenommen ha-
ben, dıe ıhrer Heiligenverehrung 7 Wal nıcht mehr zeıtgemäß
seı1en, der schönen us1 wıllen aber weıterhın werden
sollten ‘ Hıer ze1ıgt sıch eıne ToOoleranz: die we1lt bıs in das Jahrhun-
dert beobachten 1st

In Verbindung mıt dem Breslauer Repertoire der In evangelıschen
Kırchen musızlerten er verdiıenen dıe Komposıitionen des hıs 1522
In Breslau wirkenden IThomas oltzer (geb 4075 In Schweıdn1
SEeSL 1526 be1 Z/naım), des bedeutendsten Renaissancemusıkers Schles1-
CNS, besondere Beachtung. Stoltzer ist se1t 519 als Priester St 1S9-
beth nachweısbar: en Festtagen eıtete dıie us1ı Dom, für
dıe zahlreiche Komposıitionen schuf, vier klangschöne Alterna-
tim-Messen ne (Tedo). VO  3 denen Z7We]l eiıne spätere Breslauer Quelle
ubDerheier‘ Mıt Sıcherheit wurden diese och In den evangelıschen
Hauptkırchen musızlert. Stoltzer stand schon 1521 der Reformatıon
nahe, W1e Briefe VO  — Sebastıan Helmann Johann Heß belegen ” 1522
wurde als Kapellmeıister den ungarıschen Hof ach Buda berufen
Zwischen 1524 und 1526 IC qals erster deutscher Komponıist
vier VO  5 Luther verdeutschte Psalmen, dıe ersten oroben geistlıchen
er In eıner Nationalsprache überhaupt . S1e fanden In Wıttenberg

Lothar HOFFMANN-  RBRECHT, Ihomas Oltzer. Leben und chaffen, Kassel 1964,

18 Ebd
19 HOFFMANN-ERBRECHT, Zahlensymbolık In Ihomas Stoltzers deutschen
Psalmmotetten, In JSKG 6 (19858), T  \O



150 LOLHAR H6  MANN-ERBRECHT

starke Beachtung und galten den Jungen evangelıschen Musıkern als
unerreichbares Vorbild

Von den lateinıschen Horen der römıschen Kırche übernahm dıe Re-
formatıiıon L11UT dıe vIier großen, »Matutin«, »Laudes«, » Vesper« und
»Complet«, während dıe »hores MINOTeES« (»Prim«, SBeTZ«, »DeXt«,
»Non«), die früher ohnehın 11UT 1m klösterliıchen en gebetet wurden,
entfielen. DıiIie »Matutin« besteht 1mM wesentlıchen AdaUus Antıphonen, Ver-
SCI] und Benedictiones, während dıe anderen Te1I reichhaltiger In Psal-
INCIL, Capıtulum, Cantıcum, Hymnen und KResponsorıen geglıedert SINd.
In ıhnen gab 6S aufgrund konservatıver Partıkulargebräuche zahlreıiche
ortsbedingte Varıanten. Dal; besonders be1 en Kırchenfesten In den
Horen einzelne e1le mehrstimmı1g wurden, hat sıch Adus dem

Jahrhundert erhalten ornehmlıch Hymnen, KResponsorIien, VOT
em aber das Magnıfıcat dürften auch In Breslau gelegentlıch 1mM vlier-
bIıs fünfstımmıgen Satz erklungen se1In.

Eıgens für dıe Wiıedergabe der Stundengebete verpiIlichtete Choralı-
Ssten gab CS schon In der römıschen Kırche:; diese Eınrıchtung wurde In
den e Breslauer Hauptkirchen VO  m} den Protestanten übernommen.
Eınzıg dıe »Matutın« wurde iIrühmorgens, eiıner Iradıtıon VoO  — 1450
folgend, In Breslau VOoO  u den Lateiınschülern gebetet Als mıt der eTIOT-
matıon dıe sogenannte »stille Messe«, dıe VO  > den aplänen den
einzelnen. Altären der Stadtkıirchen zelebriert wurden aucC Ihomas
Stoltzer WarTr Ja bıs 1529 einer der Kapläne St Elısabeth), ntfel,
wurden diıese Altarısten überflüss1ıg und iıhr an bedroht Der AYS E
schlag, S1e In Breslau qls Choralısten einzusetzen, 1eß sıch nıcht VCI-
wırklıchen

DIie ach der Reformatıiıon In Breslau benutzten handschrıftlichen
Choralgesangbücher en AdUus den Jahren 1416 und 14720 S1ıe W Ul -
den nachweılsbar och 1650 verwendet“”. DIie Iradıtion der Stundenge-
bete 1e sıch och 1m SaNZCNH Jahrhunder: Im Te 867
alleın sechs Choralısten St Elısabeth für dıie Wiıedergabe der Horen
zuständıg. ber nıcht 1L1UT für dıe Nebengottesdienste, sondern auch für
dıie Hauptgottesdienste 1e€ der römısche Choral für ange Jahrzehnte
rundlage der ıturgle. Daß jedoch 1m späaten Jahrhundert Luthers
Vorschriften In dieser Hınsıcht lässıger gehandhabt wurden, ze1ıgt uns
der Nürnberger TUC des »Cantus choralıs« des Schlesiers Johannes
Knöfel, mıt dem der Komponıist den Breslauer Rat, dem gew1ıdme

S ANDER (wıe Anm 5)
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Ist, ogleiıchsam ermahnen wollte, der fortschreıtenden uflösung der
lateinıschen ıturg1e Eınhalt gebijeten: Er nthält mehrstimmıi1ge (JF=
dinarıum- und Proprium- Teıle, Sequenzen, Hymnen und alternatıv ZWI1-
schen rge und C’hor mus1zlerende Psalmverse“

Dıie och heute gängıge Meınung, daß das VO  — der Geme1inde n_
SCHC einstimmıge deutsche Kırchenlie 1m Jahrhundert der Reformatıon
eine bedeutende 1mM lateinıschen Gottesdienst gespielt habe, wırd
HIC dıe Breslauer Quellen wıderlegt. ege wurde, ach dem ate1n1-
schen TE der Choralısten Luthers Glaubenslhed anzustiımmen, und
erst 16972 hören WIT, daß ach der Predigt ein1ge Verse e1INes deutschen
Liedes intonlert wurden. Die (Geme1unde W ar alsoO weder Introıitus mıt
einem Eingangslıed, och mıiıt einem Graduallıe zwıschen den Lesun-
SCH beteıilıgt. Am Ende des Jahrhunderts wurde ach der Predigt
entweder »Nımm VO  s UunNns, heber Herre Gott«, »Erhalt uns, HEIT. be1l
deinem Wort« oder » Verleıih unls Frieden gnädıglıch« gesungen“

Besonders mıßlıch W al CS, daß 6S 1im Jahrhunder och keıne (je-
sangbücher 1mM modernen Sınne gab und Luther dıe Benutzung der da-
malıgen Gesangbücher 1im (Gottesdienst aDleNnte Das bereıts 1525 VO  —

dem Breslauer Drucker dam Dyon publızıerte Gesang Büchlein, das,
VON einer Ausnahme abgesehen, dem »Enchirıdion« alers Aaus

Erfurt entsprach“, erreichte se1ıner kleinen Auflage (geschätzt:
100:; dıe Auflagen der reinen Notendrucke oft och wesentlıch
eiıner und des en Preises nıcht dıejen1ıgen, dıe CS eigentlıch ang1ıng,
nämlıch dıe Gemeinndemitglıeder. uch dıe hbald nachfolgenden ufla-
SCH mıt zusätzlıchen Liedern oingen me1st In dıe anı der Kantoren
und Pfarrer Wo wurde In der Kırche auswendıg,mıt all den
uDblıchen Gedächtnisfehlern 1e16 blıeben andere verdrehten dıie
BExte, worüber vielerorts age geführt wurde. ber dıe (jemeı1nde
mußte neben Text und Melodıe auch dıe Lieder in einem gemeInsamen
Rhythmus lernen. Wıe dieser WITKI1C aussah, ist och immer weıtge-
hend ungeklärt und äßt sıch heute 11UT hypothetisch ersCc  1eben Sıcher
1st NUr, daß differenzlerter W ar als der se1t der Mıtte des ahrhun-
derts bıs heute üblıche isomelısche Melodievortrag In gleichen Noten-
erten 1mM Viervlertel- der Dreivierteltakt“.

uch Luther mußte In Wiıttenberg erleben, daß Idealvorstellung und

24 ELDMANN (wıe Anm.
BÜCHNER (wıe Anm 9) 106

23 Lothar OFFMANN-ERBRECHT, Musıkgeschichte Schlesiens, Dülmen 19806,
LUME (wıe Anm 2)
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Praxıs ZWEI verschıedene ınge SInd. Er ermahnte se1ıne tragen 1tbür-
HCT, S1e möchten das Auswendıiglernen der Lieder mehr er
verwenden. Da dıie rge ıs ZUT Mıtte des Jahrhunderts be1 den
Ooralen schweıgen hatte, W1EeE bereıts ben mehrfach angedeutet,
W dl auch e1in »Miıtschleppen« der Gemeindemitglieder nıcht möglıch
Miıt der Schüler 1e5 sıch jedoch manche Schwierigkeit überwIın-
den DiIie Kınder lernten dıe L 1eder und SaNsch S1E 1mM (GJottesdienst VO  m
Es ist auch belegt, daß Ianl dıe Knaben zwıschen Erwachsenen verteılte,

diese »mıtzuzıchen«, der daß der Kantor Inmıtten der Kırche dıe
Lieder VOISAaNS. Miıt ahnlıchen etihNoden werden auch heute och gele-
gentlıc CUu«C Kırchenlhieder der Geme1inde nähergebracht. Schliıeßlic
Ssınd auch Singestunden, etiwa Sonntagnachmittag, bezeugt, In der
dıe GemeindeJjugend Urc eiınen Vorsänger CUu«c Lieder einstudierte”

Anders als der lateimnısche (jottesdienst Wr dıe deutsche Messe In
Kleıiınstädten und In den zahnlreichen ländlıchen (Gemeıinden SallZ auf das
deutsche Kırchenlied angewlesen. uch 1er Nag 6S annlıche Schwıe-
rıgkeıten gegeben en Leıder sSınd uns fast 1L1UT AdUus späaterer Zeıt e1-
nıze wen1ıge eTriıchte ubDberheier Wer als Pfarrer hoch or1ıff und VO  e
seıner (GGemelinde mehr verlangte, als S1I1E elisten konnte, andelte sıch
Verweıigerungen und Streitigkeiten ein Davon berichtet eıne Beschwer-
deschriuft des hochmusıkalıschen Pfarrers Valentin Trıiller AdUus Panthenau
be1 1Imptsc den Herzog VOIN rıeg VO  S 1560° Irıller hatte 1555 in
Breslau se1n »Schlesisch Singebüchlein« veröffentlıicht, das SYSTEMA-
fisch altes geistliches und weltliches Liedgut sammelt und FÜr den (GT18e-
meindegesang nutzbar macht‘. Es nthält 132 Jexte mıt Noten,
einstimmı1ge und acht ZWEI1- und dreistimmı1ge Sätze Eıne zweıte
vermehrte Auflage erschıen 559 In Breslau, doch scheınt dıe Publıka-
t10N In Schlesien keıne nachhaltıge Resonanz gefunden en Es 1st
verständlich. daß TIrıller eiıne ST der V OIl ıhm veröffentlichten Lieder
VO  E se1ıner (GGemeıninde sıngen lassen wollte, doch en dıie Gesänge
anfangs das Oolk gestohen Un abgeschreckt, WI1IeE überhaupt sıch W1-
derstände dıe evangelıschen Urdnungen regien und dıe
evangelısche Freıiheıit mıßbraucht wurde. In wohlgeordneten en

Ebd
Helmut BERLEIN, Valentıin Irıller und se1ın »Schlesisch Sıngebüchlein«, In JIJSKG

(1955) 48-50, 1er
Konrad MELN, Artıkel »V Trıller«, In DiIie Musık ın Geschichte und Gegenwart,
1 9 Kassel 1966, 680) Vgl hlerzu uch W alter SALMEN, DIe Schichtung der

mıttelalterliıchen Musıkkultur In der ostdeutschen Grenzlage, Kassel 1954, 51
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und sıcher auch ach 1Luthers Vorbild 1e dagegen 1590 Valerıus Her-
berger In Fraustadt eıne deutsche Messe singen”

Auf das Reformationsjahrhundert konnte sıch dıe Sschlesische Kır-
chenlieddichtung, dıe bald beispielgebend für Sanz Deutschlan wurde,
noch nıcht auswiırken. S1e VerTa) eiıne NCUC, das Miıttelalter anknüp-
en Frömmigkeıt, dıe sıch mehr und mehr auf das stellvertretende
Leıden und Sterben Jesu und auf das eigene Sterben konzentrierte. Mar-
ın oller (geb wırkte in Görlıtz, Löwenberg und Sprottau; se1ıne
L1Jeder stehen Ausklang des 1er behandelten Zeıitraums. Das VON

ıhm gedichtete »Ach Gott, WIE manches Herzele1d« ebt och heute 1im
Evangelıschen Kırchengesangbuch fort Johann Heermann (geb
der bedeutendste Kırchenheddichter Schlesiens, hat erst das Jahr-
hundert beeinflußt“” . He diese Dıchtungen sınd mehr für dıe prıvate
Andacht, für dıe persönlıche Zwiesprache des Gläubigen mıt Gott, als
für den Kırchenraum gee1gnet.

Breslaus große Kırchen und der Dom besaßen schon im ahrhun-
dert ausgezeichnete Orgeln. Erwähnt SC1 11UT der Neubau In St 1Sa-
beth. den Stephan Kaschendorff, eın in SallZ eutschland hochangese-
hener schlesischer Orgelbauer, 1464 errichtete. Für dıe Hälfte des

Jahrhunderts lhıegen keıne Nachrıichten ber Neubauten In Breslau
VOT, doch dürften diese sıcher vereinzelt erTolgt sSeInN. Vor 1600
jedoch zahlreiche Orgelbauer In Schlesiens Hauptstadt ansässıg Wen-
zeslaus ariunke (um dam Lohn (um alentun eılıger
ges S1imon eiıdenreic (um und ein1ge weitere“” dıe
Orgeln warte(ten, reparıerten oder auch TICH erbauten, natürlıch auch 1mM
Breslauer Umland

Wıe bereıts betont, bestand dıe Hauptaufgabe der rze darın, zahl-
reiche geistliıche Gesänge auf der rundlage der tradıerten oregorl1anı-
schen Melodıe mıt den menschlıchen Stimmen alternıieren. Der CV all-

gelısche Gottesdienst übernahm also die bereıts 1im 15 Jahrhunder: De-
Stehende kırchenmusıkalısche Alternatım-Praxıs, dıe och bıs
650 gebräuchlıch 1e Die wiıchtigste Quelle hlerfür ıst das
»Breslauer Orgelbuch« VO  — 1565 eines unbekannten Organısten In Q a-

28 Freundliche Miıtteilung VO| Herrn Pfarrer Werner HUCH, Kürten
29 Walter BLANKENBURG, DIie Bedeutung schlesischer Dıchter des und Jahr-
hunderts für dıe Entwicklung der Kırchenmusık 1im Zeıntalter des Barock, In Geiıistliche
Musik in Schlesıen, Dülmen 1988. 5 ft.

Lothar HOFFMANN-ERBRECHT, Artıkel »Breslau«, in Lexiıkon der deutschen Musık
1m Osten, eıl Schlesien (ın Vorbereıitung).
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bulaturaufzeichnung. Es wurde VON dem 1Im etzten eltkrieg gefallenen
Musıkwiıissenschaftler Frıtz Dietrich bereıts 1930 Har den ruck
vorbereıtet. konnte aber bıs heute nıcht erscheınen, we1l dıe andschnrı
ach 1945 verschollen und deshalb eıne neuerliche Überprüfung der
Übertragung nıcht möglıch ist S1ıe nthält auf 200 Seliten eın reiches
Repertoire VO  —_ UOrgelversetten mıt lateinmıschen Tıteln für das alternatıve
pıe 1mM vIier- hıs fünfstiımmıgen Satz 7U Ordiınarıum Mıssae. ZU
Introitus für Hochfeste des Kırchenjahres und eluJa, für Sequenzen,
Hymnen, ReponsorIien, Magnıiıficat und Te-Deum“ DiIie Aufzeichnun-
SCH belegen, WIE umfangreıch dıe rge In der Messe und In den Stun-
dengebeten eingesetzt wurde. Als Besonderheit verzeichnet dıe Quelle
als einz1ge deutschsprachıge Komposıtion das Glaubenslıed » Wır glau-
ben ql eınen Gott«, dessen Melodıe mıt einleıtender Vorimitation der
ersten eue vollständıg 1m Baß durchgeführt wird  32 Vermutlich wurde
der at7 VOT dem sıngen des Liedes 1im Gottesdienst machtvoll Into-
nlert. Er 1st SsSomı1t das uDerlheiferte Choralvorspiel der evangel1-
schen Kırchenmusık, eiıner Gattung, dıe iım Jahrhunder: mıt rgel-
begleıtung des Geme1indechorals bIıs hın ann Sebastıan Bach eıne
wichtige spiıelen sollte

Am Ende des Reformationsjahrhunderts en der Elısabeth-Orga-
1st Georg1us ar! und se1In Amtsnachfolger S1imon Lyra zahlreiche
Evangelienmotetten In Orgeltabulatur aufgezeıichnet; auch S1e können
11UT alternıerend aufgeführt worden seInN. Be1 cheser Aufführungsprax1s
konnte sıch allerdings nıemals der VOo ang der rge mıt ıhrem 1N-
zwıschen beweglıcher gewordenen entfalten, sondern eINZIE und
alleın In der freıen Improvısatıon, dıe Je ach Vermögen des Urganıisten

AnfTang und Schluß einer Messe erklungen se1ın dürfte, jedoch nıe-
mals In dieser Ze1t aufgezeıichnet wurde. Erst 1620 ahm dıe CV dll-

gelısche Orgelmusık, VO  — ıtalıenıschen Vorbildern. In selb-
ständıgen und orößeren, L1UTN nıedergeschrıiebenen Komposıtionen eınen
bedeutenden Aufschwung, der ber Johann Sche1dt und Dietrich Buxte-
hude dann wıederum In dem CcChaliien des Thomaskantors o1pfelte.

31 Rudolf WALTER, Zur Geschichte der schlesischen Orgelmusık, in Geilstliche Musık
In Schlesıien, Dülmen 1988, Frıtz DIETRICHS Dıssertation, Geschichte des deut-
schen Orgelchorals 1mM Jahrhundert, Kasse]l 1932 erhellt dıe Vorgeschichte des
Choralvorspiels.
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